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©er Surfer ©tcfjter Salomon ©efcner.
S3on ©buarö S3tiner.

Slid man im 3atjre 1938 ben 150. ïobedtag
bed güt'djer ©idjterd unb llünffterd Salomon
©egner feierte, ba gab ed getotg biete, bie ?um
erftenmat näf)er mit bei' ißerfönltdjfeit unb bem

Staffen biefed tiebendtoürbigen SJlaterpoeten
bertraut tourben. ©enn Salomon ©egner, ber 3u

feiner Qeit einer ber am meiften getefenen ©idjter
tear, barf heute nicfjt mehr auf einen allgemeinen
üeferfreid jätften. SBätjrenb ber tjunbertfte üobed-
tag bed großen ©rçieljerd ^jeinridj ißeftatojji fo-
3ufagen in ber gan3en Sßett gefeiert tourbe unb
ber fünfjigfte Sobedtag ©ottfrieb üetterd Überati
im Sdjtoeiserlanb an einen guten Sdjuggeift ber

tfjeimat erinnerte, toaren ed beim ©ebenfen an
Salomon ©egner bor altem bie Äxteraturfunbi-
gen unb bie Hunftfenner, bie ficf) gerne toieber
einmat in bie anmutige $eit bed Slofofo 3urütf-
berfegen liegen unb bem gürdjer SJMerbidjter
freudig unb ehrerbietig bie Sieberens ertoiefen.
©ocf) berbient Salomon ©egner aud) in toeiteren

Greifen befannt 311 fein, benn toad er fdjuf, ge-
tjört su ben gan3 grogen üeiftungen ber Sdjtoeij
im 18. ^atjrtjunbert. Unb 3ugteidj führt er und
in eine geit 3urücf, in ber man fid) to oh t fühlt
unb bie einen lößhepunft fdjtoeiserifdjer ©eifted-
futtur in fidj fdjtiegt.

Salomon ©egner, ber bon 1730 bid 1788 lebte,
entftammte einer bornehmen ffamitie, bie feit
1504 in ber Stabt Qüricl) berbürgert tear. Schon
im 16. ^atjrtjunbert toar ein Präger bed Slamend
©egner 311 europäisier Berühmtheit gelangt. 6d
tear bied ber bietfeitige ©etehrte üonrab ©egner,
ber 1516 geboren tourbe unb fdjon 1565 an ber

ißeft ftarb. ilonrab ©egner beherrfdjte fo3ufagen
bad gefamte Sßiffen feiner |}|it; auf mehreren
©ebieten toaren feine $orfd>ungen batjnbredjenb.
Seit 1554 gürdjer Stabtar3t, tourbe er 1558
©tjortjerr am ©rogmünfterftift. Slodj heute be-
tounbern toir bie impofanten Bänbe feiner ^3ftan-
3en- unb ïierfunbe, bie mit einer "glitte prädjtiger
inotsfdjnitte audgeftattet finb unb 31t ben fdfßnften
Uttuftrationdtoerfen jener $eit gehören. 2Itd gro-
ger Staturfrcunb führte üonrab ©egner atd einer
ber erften toiffenfdjafttidje Sttpenreifen unb Berg-
befteigungen aud; fo tourbe er 311m Bater ber

fchtoei3erifd)en irjeimatfunbe. ©erabe biefer Qug
ber ^eimattiebe unb Staturfreube Perbinbet ihn
mit Salomon ©egner, bem Sohn eined gans
anberd gearteten Qeitatterd.

Salomon ©egner mag tooht mand)mat, toenn

er bad SBappen feiner gamitte betradjtete, an ben

grogen ©eietjrten üonrab ©egner gebadjt hüben,
©enn biefer hatte atd ©hiung bon üaifer gerbi-
nanb I. im galjre 1564 ein Sßappen erhatten,
bad in tunftbotler Söeife auf fein naturtoiffen-
fdjafttiched Schaffen Be3ug nimmt, ©ad Süappen
©egner ift gebiertet; ed geigt in Slot einen gotb-
gefrönten ©etptjin, in Silber einen roten Stbter,
in Silber einen roten ßötoen unb in Slot einen

gotbenen Bafttidf, ber einen Smaragbring im
SDlaut hält, ©urdj biefe bier Sinnbitber toerben
bie bier ©(entente SBaffer, Hüft, ©rbe unb geuer
bargefteltt, ba fidj üonrab ©egnerd Staffen mit
bem gansen Slaturreidj befdjäftigte. Studj Sato-
mon ©egner toar bietfeitig berantagt; bod) mrtg-
ten feine eigentlid)en Begabungen erft 311m ©urdj-

23iïbnisS beë ©idjteië ©atomon ©egner
1730 1788. Sßbot SB- ©atlaä.
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Der Zürcher Dichter Salomon Geßner.
Aon Eduard Vriner,

Als man im Jahre 1938 den 159. Todestag
des Zürcher Dichters und Künstlers Salomon
Geßner feierte, da gab es gewiß viele, die zum
erstenmal näher mit der Persönlichkeit und dem

Schaffen dieses liebenswürdigen Malerpoeten
vertraut wurden. Denn Salomon Geßner, der zu
seiner Zeit einer der am meisten gelesenen Dichter
war, darf heute nicht mehr auf einen allgemeinen
Leserkreis zählen. Während der hundertste Todes-
tag des großen Erziehers Heinrich Pestalozzi so-

zusagen in der ganzen Welt gefeiert wurde und
der fünfzigste Todestag Gottfried Kellers überall
im Schweizerland an einen guten Schutzgeist der

Heimat erinnerte, waren es beim Gedenken an
Salomon Geßner vor allem die Literaturkundi-
gen und die Kunstkenner, die sich gerne wieder
einmal in die anmutige Zeit des Nokoko zurück-
versetzen ließen und dem Zürcher Malerdichter
freudig und ehrerbietig die Reverenz erwiesen.
Doch verdient Salomon Geßner auch in weiteren
Kreisen bekannt zu sein, denn was er schuf, ge-
hört zu den ganz großen Leistungen der Schweiz
im 18. Jahrhundert. Und zugleich führt er uns
in eine Zeit zurück, in der man sich wohl fühlt
und die einen Höhepunkt schweizerischer Geistes-
kultur in sich schließt.

Salomon Geßner, der von 1730 bis 1788 lebte,
entstammte einer vornehmen Familie, die seit
1504 in der Stadt Zürich verbürgert war. Schon
im 16. Jahrhundert war ein Träger des Namens
Geßner zu europäischer Berühmtheit gelangt. Es
war dies der vielseitige Gelehrte Konrad Geßner,
der 1516 geboren wurde und schon 1565 an der

Pest starb. Konrad Geßner beherrschte sozusagen
das gesamte Wissen seiner Zeit) auf mehreren
Gebieten waren seine Forschungen bahnbrechend.
Seit 1554 Zürcher Stadtarzt, wurde er 1558
Chorherr am Großmünsterstift. Noch heute be-
Wundern wir die imposanten Bände seiner Pflan-
zen- und Tierkunde, die mit einer Fülle prächtiger
Holzschnitte ausgestattet sind und zu den schönsten

Illustrationswerken jener Zeit gehören. Als gro-
ßer Naturfreund führte Konrad Geßner als einer
der ersten wissenschaftliche Alpenreisen und Berg-
besteigungen aus) so wurde er zum Vater der

schweizerischen Heimatkunde. Gerade dieser Zug
der Heimatliebe und Naturfreude verbindet ihn
mit Salomon Geßner, dem Sohn eines ganz
anders gearteten Zeitalters.

Salomon Geßner mag wohl manchmal, wenn

er das Wappen seiner Familie betrachtete, an den

großen Gelehrten Konrad Geßner gedacht haben.
Denn dieser hatte als Ehrung von Kaiser Ferdi-
nand I. im Jahre 1564 ein Wappen erhalten,
das in kunstvoller Weise auf sein naturwissen-
schastliches Schaffen Bezug nimmt. Das Wappen
Geßner ist geviertet) es Zeigt in Not einen gold-
gekrönten Delphin, in Silber einen roten Adler,
in Silber einen roten Löwen und in Not einen

goldenen Basilisk, der einen Smaragdring ini
Maul hält. Durch diese vier Sinnbilder werden
die vier Elemente Wasser, Luft, Erde und Feuer
dargestellt, da sich Konrad Geßners Schaffen mit
dem ganzen Naturreich beschäftigte. Auch Salo-
mon Geßner war vielseitig veranlagt) doch muß-
ten seine eigentlichen Begabungen erst Zum Durch-

Bildnis des Dichters Salomon Geßner
17Zg 1788. Phot. W, Gallas.
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bïucfj fommen. 3ÏÏS Soßn beS IftatSherrn unb
©ruderS Honrab ©eßner hätte er in ber ©dfule
bebeutenb mehr leiften fotlen, als biet? in 2Birf-

eit ber ffall toar, unb fo fdfidte man ttjn 16-
jährig in baS ipfarrhauS beS ©orfeS ©erg am
tSrcßel, too feine ©r'3tehung in länblicher Stille
geförbert toerben follte. ©ielleidft fann man ba

fo nebenher an ben jungen ©ottfrieb Heller ben-
fen, ber ja in güricf) mit ber ©dfule auSgefprodfe-
neS SJfißgefcßid batte unb ebenfalls als 3üng-
ling aufs Äanb gefcßidt tourbe/ nämlich nacf)

©lattfelben, too er als angefienber Sttaler reiben
©toff in Dlaturftubien fanb.

©och im @egenfal3 gu ©ottfrieb Heller toar ber
ÄebenStoeg beS jungen ©alomon ©eßner infd)ön-
fter SBeife borbereitet. ©r fam als Äehrling in
eine ©udfhanblung nad) ©erlin, too er aber balb
mehr ffjreube fanb an geiftboller ©efelligfeit, an
literarifdjen unb lünftlerifdien 93efbf)äftigungen.
1750 nad) Qüridj Burücfgcfe^tt, toar er in ber

baterüdjen f^irma tätig unb toudfS mit ber Seit
toie bon felbft in bie ftaatlicf)en Öfmter hinein,
©eit 1767 9latSherr, bertoaltete er nacbeinanber
berfdjiebene Oberbogteien unb tourbe 1781 jum
„@.if)lberrn" ernannt. 2IIS foldjer nahm er regel-
mäßig im ©ommer feinen SBofmfiß im ©ihltoalb,
unb jtoar nicht ettoa als ^orftmeifter, fonbern als
toürbiger SlatSherr, ber als „©berauffeljer ber

ioodf- unb fjrontoalbungen ber Slepublif Sürid)"
3U amten hatte. Sie ©eaufficßtigung ber toeitauS-
gebefmten, feit bem SDlittelalter borbilblicf) ber-
toalteten gürtet SQMbungen, bie nod) heute auf
bem ©ebiet ber ©emeinbetoalbungen ettoaS ©in-
BigartigeS barftellen, toar ein 2Imt, baS ben if3oe-
ten unb üanbfäjaftSmater in engfte ©erbinbung
mit ber heimatlichen 9tatur brachte.

©aS bidjtbetoatbete ©imitai toar bamals in
feinem oberen Seil nod) eine bollfommen ein-
fame ©egenb; fmdjftenS ber ©teg/ ber beim
StorfthauS über bie raufdjenbe ©il)l führte unb
bem ©erbinbungStoeg Btoifchen bem Hnonaueramt
unb bem ©eegebiet biente, brachte hin unb toie-
ber ein toenig fflerfeljr in bie menfdfenleere, berr-
lid) unberührte SBalbeSgegenb. irjier empfing @a-
lomon ©eßner bebeutenbe ißerfönltchfeiten auS

aller SBeït; ïjxei: fanb er feinen Sraum eines

naturnaljen ÄebenS unb einer geiftbollen ©efel-
ligfeit auf baS ©djonfte bertoirflicht.

©iefe menfdflidie unb fünftlerifcfje ©erbinbung
mit ber 97atur ift eS/ bie ©alomon ©eßnerS
©djaffen ben echten ifjintergrunb gibt/ auch too es

toeltfern unb rein ibeal geartet ift. ©te #aupt-
toerfe ©alomon ©eßnerS finb bie#irtengefd)icf)te

©idjter Solomon ©egncr.

„©aphniS" (1754), bie „3bt)llen" bon 1756, baS

biblifdfe ißrofatoerf „©er Sob SlbetS" (1758) unb

Btoet ©dfäferfpiele bon 1762, fotoie bie ein Polles

3al)r3el)nt fpäter erfdfienenen neuen Sbpllen
(1772). Stile btefe 2Derfe leben in einer träum-
baft berflärten SBelt, fern bon ben ©türmen ber

Qeit. ©S finb ©idftungen, bie ben Äefer in eine

Obealtoelt, in ein golbenes Seitatter Burüdfuhren.
©aS garte ©mpfinben, bie llangbolle ?ßrofa unb
ber anmutig-naibe @el)alt biefer fleinen SBerfe

toedten bamalS ein unbefdfreiblicheS ©ntBÜden.
©aS Seitalter, baS mit Hulturgütern überfättigt
toar, träumte fid) fehnfudftSbotl in eine ibeale
©lüdStoett hinein, bie toieber eine innige SSerbin-

buiig mit ber 97atur unb mit einem einfachen
tänbtidfen Äeben berbei3auberte. ©iefe poetifdje
©ebnfucbt ber Seit fanb in ©eßnerS SBerlen einen
tounberboll hnunonifchen SluSbrud. ©in neues

©efüblSleben, ein intimes ©enießen ber fftatur,
eine unbefangene Sn*ube an ben urtümlichen
Singen beS ÄebenS toaren hier fo ed)t unb mei-
fterhaft geftaltet, baß ein unfagbarer Souber bon
biefen Sichtungen auf alle Äefer auSftrahlte.
©eßnerS Söerfe fanben eine getoaltige SSerbrei-

tung. ©ie tourben in 3toan3ig ©prad)en überfeßt
unb toedten in ganB ©uropa begeifterten 2Biber-
hall.

©alomon ©eßner toar aber auch ein borBÜg-
licßer SOMer unb ©rapffifer, beffen Talent mit
bemjenigen beS ©idfterS in bollern ©entlang
ftanb. ©eine fleinen ©emälbe finb toahre Hoft-
barfeiten einer ibpllifchen ÄanbfchaftSmalerei,
feine 91abierungen bilbeten ben ibealen 23ucf)-

fd)mud für feine eigenen SBerfe. QJtitten in einer
fulturell über3üd)teten, burdjauS ftäbtifd) unb

höfifch eingeteilten Seit toar hier ein 3Jleifter am
SBerf, ber auS innigfter ©erbinbung mit ber

97atur heraus feine Barten Schöpfungen geftaltete.
2ßie eS im alten Sneid) 23raud) toar, behielt
©alomon ©eßner als Ratsherr feinen faufmän-
ntfdfen S3eruf bei. ©r toar ber 23efißer ber

©ruderei „Sabib ©eßner ©ebrüber beim ©dftoa-
nen" unb feit 1760 auch Seilhaber beS Berlages
Örell & ©o. ©aher nannte fid) bie f^irma Drell
©eßner & ©o.; feit 1770 trug fie ben S7amen

Örell ©eßner ffüßli & ©o., auS bem toir ohne
toeitereS ben heutigen Sfamen ber altangefehenen
graphifchen Hunft- unb SerlagSanftalt Orell
f^üßli hetauSlefen fönnen. ©er Pom ©ater er-
erbte ©eruf ermöglichte eS ©alomon ©eßner,
in toahrlfaft uniberfaler SBeife an feinen SBerfen

3u arbeiten, ©r illuftrierte fie mit ©ilbern unb

©tgnetten, brudte fie mit großer Sorgfalt unb

IM Eduard Brinen Der Zürch!

bruch kommen. Als Sohn des Ratsherrn und
Druckers Konrad Geßner hätte er in der Schule
bedeutend mehr leisten sollen, als dies in Wirk-
lichkeit der Fall war, und so schickte man ihn 16-
jährig in das Pfarrhaus des Dorfes Berg am
Irchel, wo seine Erziehung in ländlicher Stille
gefördert werden sollte. Vielleicht kann man da

so nebenher an den jungen Gottfried Keller den-
ken, der ja in Zürich mit der Schule ausgesproche-
nes Mißgeschick hatte und ebenfalls als Iüng-
ling aufs Land geschickt wurde, nämlich nach

Glattfelden, wo er als angehender Maler reichen

Stoff in Naturstudien fand.
Doch im Gegensatz zu Gottfried Keller war der

Lebensweg des jungen Salomon Geßner in schön-
ster Weise vorbereitet. Er kam als Lehrling in
eine Buchhandlung nach Berlin, wo er aber bald
mehr Freude fand an geistvoller Geselligkeit, an
literarischen und künstlerischen Beschäftigungen.
1756 nach Zürich zurückgekehrt, war er in der

väterlichen Firma tätig und wuchs mit der Zeit
wie von selbst in die staatlichen Ämter hinein.
Seit 1767 Ratsherr, verwaltete er nacheinander
verschiedene Obervogteien und wurde 1781 zum
„Sihlherrn" ernannt. Als solcher nahm er regel-
mäßig im Sommer seinen Wohnsitz im Sihlwald,
und zwar nicht etwa als Forstmeister, sondern als
würdiger Ratsherr, der als „Oberaufseher der

Hoch- und Fronwaldungen der Republik Zürich"
zu amten hatte. Die Beaufsichtigung der weitaus-
gedehnten, seit dem Mittelalter vorbildlich ver-
walteten Zürcher Waldungen, die noch heute auf
dem Gebiet der Gemeindewaldungen etwas Ein-
zigartiges darstellen, war ein Amt, das den Poe-
ten und Landschaftsmaler in engste Verbindung
mit der heimatlichen Natur brachte.

Das dichtbewaldete Sihltal war damals in
seinem oberen Teil noch eine vollkommen ein-
same Gegend) höchstens der Steg, der beim
Forsthaus über die rauschende Sihl führte und
dem Verbindungsweg zwischen dem Knonaueramt
und dem Seegebiet diente, brachte hin und wie-
der ein wenig Verkehr in die menschenleere, Herr-
lich unberührte Waldesgegend. Hier empfing Sa-
lomon Geßner bedeutende Persönlichkeiten aus
aller Welt) hier fand er seinen Traum eines

naturnahen Lebens und einer geistvollen Gesel-
ligkeit auf das Schönste verwirklicht.

Diese menschliche und künstlerische Verbindung
mit der Natur ist es, die Salomon Geßners
Schaffen den echten Hintergrund gibt, auch wo es

weltfern und rein ideal geartet ist. Die Haupt-
werke Salomon Geßners sind die Hirtengeschichte

Dichter Salomon Geßner.

„Daphnis" (1754), die „Idyllen" von 1756, das

biblische Prosawerk „Der Tod Abels" (1758) und

zwei Schäferspiele von 1762, sowie die ein volles
Jahrzehnt später erschienenen neuen Idyllen
(1772). Alle diese Werke leben in einer träum-
haft verklärten Welt, fern von den Stürmen der

Zeit. Es sind Dichtungen, die den Leser in eine

Idealwelt, in ein goldenes Zeitalter Zurückfuhren.
Das zarte Empfinden, die klangvolle Prosa und
der anmutig-naive Gehalt dieser kleinen Werke
weckten damals ein unbeschreibliches Entzücken.
Das Zeitalter, das mit Kulturgütern übersättigt
war, träumte sich sehnsuchtsvoll in eine ideale
Glückswelt hinein, die wieder eine innige Verbin-
duirg mit der Natur und mit einem einfachen
ländlichen Leben herbeizauberte. Diese poetische

Sehnsucht der Zeit fand in Geßners Werken einen
wundervoll harmonischen Ausdruck. Ein neues

Gefühlsleben, ein intimes Genießen der Natur,
eine unbefangene Freude an den urtümlichen
Dingen des Lebens waren hier so echt und mei-
sterhast gestaltet, daß ein unsagbarer Zauber von
diesen Dichtungen auf alle Leser ausstrahlte.
Geßners Werke fanden eine gewaltige Verbrei-
tung. Sie wurden in zwanzig Sprachen übersetzt
und weckten in ganz Europa begeisterten Wider-
hall.

Salomon Geßner war aber auch ein vorzüg-
licher Maler und Graphiker, dessen Talent mit
demjenigen des Dichters in vollem Einklang
stand. Seine kleinen Gemälde sind wahre Kost-
barkeiten einer idyllischen Landschaftsmalerei,
seine Radierungen bildeten den idealen Buch-
schmuck für seine eigenen Werke. Mitten in einer
kulturell überzüchteten, durchaus städtisch und

höfisch eingestellten Zeit war hier ein Meister am
Werk, der aus innigster Verbindung mit der

Natur heraus seine zarten Schöpfungen gestaltete.
Wie es im alten Zürich Brauch war, behielt
Salomon Geßner als Ratsherr seinen kaufmän-
nischen Beruf bei. Er war der Besitzer der

Druckerei „David Geßner Gebrüder beim Schwa-
nen" und seit 1766 auch Teilhaber des Verlages
Orell à Co. Daher nannte sich die Firma Orell
Geßner L, Co.) seit 1776 trug sie den Namen
Orell Geßner Füßli à Co., aus dem wir ohne
weiteres den heutigen Namen der altangesehenen
graphischen Kunst- und Verlagsanstalt Orell
Füßli herauslesen können. Der vom Vater er-
erbte Beruf ermöglichte es Salomon Geßner,
in wahrhaft universaler Weise an seinen Werken

Zu arbeiten. Er illustrierte sie mit Bildern und

Vignetten, druckte sie mit großer Sorgfalt und
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tieg fie in feinem eigenen fflerlag erfdjeinen. 2Xuf

biefe 2Beife finb bie großen ©uartauög ab en bon
©eßnerd ÏBerlen hetborragenbe Schöpfungen bet
borneljmen 23ud)funft bed 18. 3di)tfmnbett3. 3n
jebet ©ingelheit reprafentieren fie bie bollenbete
Guttut bed Dlofoîogeitalterd; gugleidj finb fie bad

23ebeutenbfte, toad bad litetatifdfe Qûticf) in fenet
©podfe ifecbotgebradft ïjat.

3n bem feingebilbeten, mit ber gangen üul-
turtoelt bet Seit in öerbinbung fteffenben Qütid)
jener î'age toar Salomon ©eßner eine ffodfbet-
eljrte unb allgemein beliebte ißerföntidjteit. ©ein
Junior unb fein ©inn fût luftige ©efetligfeit
toaren toeitlferum betannt. 2In ben feftlicf)en
Tagungen ber ifielbetifchen @efe(Ifcf)aft im 23ab

©djingnad) toußte et bie gange îafeltunbe butcf)
fomtfdje ©otfühtungen auf bad glängenbfte 311

unterhalten, ©eine lebhafte önitiatibe begunftigte
auef) bie ©tünbung einet gütcfjer ^otgellanmanu-
faftur, bie im ©dforen bei éenblifon in einet
feffönen £iegenfcf)aft am ©eeufet eingerichtet
tourbe unb fdjon nach toenigen galjten to ab te
57oftbarleiten an bemaltem ©efcfjirr unb gier-
lieben ffügürcben ï)eeborbracf)te. ©od) toat ed in

bem fpatfamen Sftitieu bed alten Qütid) nicht

möglidj, biefe fiurudinbuftrie, bie bot allem an

ffürftenhöfen blüt)te, auf fommergiellet ©runb-
läge 3U pflegen. ©ad Unternehmen mußte mit
großen Serluften liquibieten, nadjbem ©alomon
©eßner bereitd einen beträchtlichen Seil feined
eigenen 23ermögend bafüt geopfert hatte. Sie
berrlidje ©ammlung bon 2ïlt-gûrcf)er fßörgetlan
im ©chtoeigerifchen üanbedmufeum in gürid) er-
innert in fdjönfter Sßeife baran, toie ©alomon
©eßnerd SBirlen bad jMmfthanbtoerf unb bie @e-

fdjmacfdfultur bed alten günid) beeinflußte. 2ftan
finbet bort einen £abafdtopf bom 3ahre 1765,
ben ©eßner felbft bemalt hotte', toie er auef) fonft
gahlteidje Vorlagen für bie 23emalung ber ^3or-

3ellangefäße lieferte, ©ottfrieb Heller hotte in

feiner 3ugenb biefed Meine ^unfttoerf in gürcfjer
^3ribatbefit3 gefehen unb ermähnte ed in feinem
„fianbbogt bon ©reifenfee". ©er ©icf)ter toat
nicht toenig erftaunt, aid er '1883 bie ©djtoei-
gerifdfe 1!anbedausftellung in gürich befuchte unb

in ber erftmald gegeigten Sammlung bon 211t-

gürdjer Tßorgetlan auch jenen ïabafdtopf öffent-
lieh audgeftetlt fah- Ôm ißorgellangimmer bed

Eduard Brínew Der Zürcher Dichter Salomon Geßner. 155

Das malerische Forsthaus Sihlwald im Sihltal bei Zürich. Der jeweilige Sommeraufenthalt des

Dichters Salomon Geßner. Phot, W, Gallas,

ließ sie in seinem eigenen Verlag erscheinen. Auf
diese Weise sind die großen Quartausgaben von
Geßners Werken hervorragende Schöpfungen der

vornehmen Buchkunst des 18. Jahrhunderts. In
jeder Einzelheit repräsentieren sie die vollendete
Kultur des Nokokozeitalters) zugleich sind sie das

Bedeutendste, was das literarische Zürich in jener
Epoche hervorgebracht hat.

In dem seingebildeten, mit der ganzen Kul-
turwelt der Zeit in Verbindung stehenden Zürich
jener Tage war Salomon Geßner eine hochver-
ehrte und allgemein beliebte Persönlichkeit. Sein
Humor und sein Sinn für lustige Geselligkeit
waren weitherum bekannt. An den festlichen
Tagungen der Helvetischen Gesellschaft im Bad
Schinznach wußte er die ganze Tafelrunde durch
komische Vorführungen auf das glänzendste zu
unterhalten. Seine lebhafte Initiative begünstigte
auch die Gründung einer Zürcher Porzellanmanu-
faktur, die im Schoren bei Bendlikon in einer
schönen Liegenschaft am Seeufer eingerichtet
wurde und schon nach wenigen Iahren wahre
Kostbarkeiten an bemaltem Geschirr und zier-
lichen Figürchen hervorbrachte. Doch war es in

dem sparsamen Milieu des alten Zürich nicht

möglich, diese Luxusindustrie, die vor allem an

Fürstenhöfen blühte, auf kommerzieller Grund-
läge zu pflegen. Das Unternehmen mußte mit
großen Verlusten liquidieren, nachdem Salomon
Geßner bereits einen beträchtlichen Teil seines

eigenen Vermögens dafür geopfert hatte. Die
herrliche Sammlung von Alt-Zürcher Porzellan
im Schweizerischen Landesmuseum in Zürich er-
innert in schönster Weise daran, wie Salomon
Geßners Wirken das Kunsthandwerk und die Ge-
schmackskultur des alten Zürich beeinflußte. Man
findet dort einen Tabakstopf vom Jahre 1763,
den Geßner selbst bemalt hatte, wie er auch sonst

zahlreiche Vorlagen für die Bemalung der Por-
zellangefäße lieferte. Gottfried Keller hatte in

seiner Jugend dieses kleine Kunstwerk in Zürcher
Privatbesitz gesehen und erwähnte es in seinem

„Landvogt von Greifensee". Der Dichter war
nicht wenig erstaunt, als er 1883 die Schwei-
zerische Landesausstellung in Zürich besuchte und

in der erstmals gezeigten Sammlung von Alt-
Zürcher Porzellan auch jenen Tabakstopf öffent-
lich ausgestellt sah. Im Porzellanzimmer des
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fianbegmufeumg finbet man audj bie 93ilbniffe
Salomon ©eßnerg unb feiner ffrau ffubitf) irjei-
begger, bie Beibe toon ber meifterlidjen #anb
Slnton ©raffg flammen.

©ir möchten biefen furzen Slücfbticf auf basS

lieben unb Schaffen beg berühmteften Sürdjerg
ber Slofofozeit abfcljließen mit einem anmutigen
Slbfdjnitt aug bem Äebensbilb beg ©icfjterg, bag

3. 3- £jottinger 1797 erfdjeinen lieg, ©a mirb in
retzboller ffieife Salomon ©eßnerg fiiebe zu ben

Hinbern gefdjilbert: „®ag größte 23eljagen fanb
er an ben ©efprädjen ber treuherzigen ©ßrtidj-
feit, ober an bem fügen ©efdjmäße Hnbifdjer
©infalt unb Unfdfulb. Sobalb feine eigenen Hin-
ber laufen tonnten/ tuarb er in feinen Sieben-
ftunben ihr treuer ©efäßrte unb nahm an allen
ihren Spielen teil. 23alb führte er mit ihnen eine

ißoffe auf, toobei er bie brolligfte ÜRolle über-
nahm/ halb jagte er mit ihnen burclj Simmer

unb über 23öben fjinmeg. ©ag mar ein 3ubel für
bie kleinen/ baß, mer im irjaufe mar, an ihrer
3reube ben lebhafteren SInteil nehmen mußte.
Sludj in feinen älteren Sagen unterhielt er fiel)

fo gerne mit gutartigen unb moßlerzogenen Hin-
bem. Sie im Sdjoße 3U miegen, auf bem 3uße
3U fdjaufeln, ihre rnutmilligen Siedereien 3U er-
mibern unb auf irgenb eine ©eife 3U ihrem 33er-

gnügen tätig 3U fein, bag mar für ihn eine fiuft,
morüber er feiner liebften 33efdjäftigung bergef-
fen tonnte, ©ben bie ifjanb, melcße ^pinfel unb
3eber für bie Unbergänglidjfeit führte, fdjntßte
oft mit forgfamem fin Spieltoerf, um ba-
mit einem fröhlichen Knaben für ein paar Stugen-
blicfe bie Qeit 3U berfürzen." — Salomon ©eß-
nerg Söhne gelangten 3U hohem Slnfeljen, Hon-
rab ©eßner alg talentierter tpferbemaler unb
Heinrich ©eßner alg ©rbe ber 3^ma unb alg
„üHationalbudjbrucfer" ber £jelbetifdjen Svepublif.

23on Salomon ©ejüner.

Sin einem hellen ©intermorgen faß ©apßnig
in feiner SJütte; bie lobemben flammen ange-
brannter bürrer ÜReifer ftreuten angenehme
©arme in ber tfjütte umher, inbeö baß ber herbe
©inter fein Strohbach mit tiefem Schnee bebedt
hielt; er falj bergnügt burd) bag enge 3enfter über
bie mintridjte ©egenb hin. ©u herber ©inter, fo

fpradj er, bodj bift bu fdjön! fiieblicfj lächelt 13t

bie Sonne burd) bie bünnbenebelte fiuft über bie

fdjneebebedten ^ügel hin; flimmernber Sdjnee-
ftaub flattert umher, mie in Sommertagen über
bem Seid) tleine SJlüden im Sonnenfdjein tan-
3en. iliebticf) ift'g, mie aug bem ©eißen empor
bie fdjmarzen Stämme ber 23äume jerftteut fteßn,
mit ihren trumm - gefdjmungenen unbelaubten
Slften; ober eine braune iöütte mit bem fdinee-
bebeeften ©ad); ober menn bie fdjmarzen ßnune
bon ©ornftauben bie meiße ©bene burdjtreu3en.
Schön ift'g, mie bie grüne Saat bort über bag

3elb hin bie 3arten Spißen aug bem Sdjnee
empor hebt, unb bag ©eiß mit fanftem ©rrtn
bermifdjet. Sdjön glänzen bie nahen Sträuche,
ihre bünnen Sîfte finb mit ©uft gefdjmüdt, unb
bie bünnen umher flatternben 3nben. S^ar ift
bie ©egenb öbe, bie irjerben ruhen eingefcfjloffen
im märmenben Stroh; nur feiten fießt man ben

Fußtritt beg miliigen Stierg, ber traurig bag

Srennfjolz bor bie ^ütte führt, bag fein £nrt im
naßen ^ain gefällt hat; bie 33ögel haben bie

©ebüfcfje berlaffen, nur bie einfame SJleife finget

ihr Hieb, nur ber Heine Qaunfdjlüpfer hüpfet um-
her, unb ber braune Sperling fomrrtt freunblidj
3u ber ifjütte, unb piefet bie ßmgeftreuten Hör-
ner. ©ort, mo ber Slaudj aug ben 23äumen in bie

fiuft empor mailt, bort moßnet meine Pjülig!
33telleid)t fißeft bu 13t beim märmenben freuet,
bag fdjöne ©efidjt auf ber unterftüßenben iQanb,
unb benfeft an mid), unb münfdjeft ben

ling. Sich ^billig! mie fdjön bift bu! Slber, nicht
nur beine Sdjönfjeit hat mid) zur fiiebe gereizt.
© mie liebt' idj bid), feit jenem Sag, ba bem

jungen Sllerig zmo Siegen bon ber ffelfentoanb
ftürzten! ©r meinte, ber junge ifjitt; id) bin arm,
fprad) er, unb habe zmo Smgon berloren, bie eine

mar trädjtig; ad)! id) barf nidjt zu meinem armen
33ater in bie ^ütte zurüdfeßren. So fprad) er
meinenb; bu fafjeft ißn meinen, ?ßhitliö! unb mifdj-
teft bie mitleibigen Sränen bom Sluge unb naß-
meft aug beiner Heinen ^erbe zmo ber heften
Stegen; ba Stierig! fpradjft bu, nimm biefe Sie-
gen, bie eine ift trädjtig; unb mie er bor fjd'eube
meinte, ba meinteft bu audj bor $reube, med bu

ißm geholfen hatteft. £)! fei immer unfreunblid),
©inter! ©eine falote foil bod) nidjt beftaubt in ber

irmtte hangen, idj mill bennoclj bon meiner ipßil-
tig ein froßeg Hieb fingen; zmar ßaft bu alleg
entlaubt, zmar ßaft bu bie 33tumen bon ben

©iefen genommen, aber bu fotlft eg nid)t ßin-
bern, baß idj einen Hranz flechte, ©ptjeu unb bag

fdjlanfe ©miggrün mit ben blauen 331umen mill
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Landesmuseums findet man auch die Bildnisse
Salomon Geßners und seiner Frau Judith Hei-
degger, die beide von der meisterlichen Hand
Anton Graffs stammen.

Wir möchten diesen kurzen Rückblick auf das
Leben und Schaffen des berühmtesten Zürchers
der Nokokozeit abschließen mit einem anmutigen
Abschnitt aus dem Lebensbild des Dichters/ das

I. F. Hottinger 1797 erscheinen ließ. Da wird in
reizvoller Weise Salomon Geßners Liebe zu den

Kindern geschildert: „Das größte Behagen fand
er an den Gesprächen der treuherzigen Ehrlich-
keit/ oder an dem süßen Geschwätze kindischer

Einfalt und Unschuld. Sobald seine eigenen Kin-
der laufen konnten/ ward er in seinen Neben-
stunden ihr treuer Gefährte und nahm an allen
ihren Spielen teil. Bald führte er mit ihnen eine

Posse auff wobei er die drolligste Rolle über-
nahm/ bald jagte er mit ihnen durch Zimmer

und über Böden hinweg. Das war ein Jubel für
die Kleinen/ daß/ wer im Hause war/ an ihrer
Freude den lebhaftesten Anteil nehmen mußte.
Auch in seinen älteren Tagen unterhielt er sich

so gerne mit gutartigen und wohlerzogenen Kin-
dern. Sie im Schoße zu wiegen, auf dem Fuße
zu schaukeln, ihre mutwilligen Neckereien zu er-
Widern und auf irgend eine Weise zu ihrem Ver-
gnügen tätig zu sein, das war für ihn eine Lust,
worüber er seiner liebsten Beschäftigung verges-
sen konnte. Eben die Hand, welche Pinsel und
Feder für die UnVergänglichkeit führte, schnitzte

oft mit sorgsamem Fleiße ein Spielwerk, um da-
mit einem fröhlichen Knaben für ein paar Augen-
blicke die Zeit zu verkürzen." — Salomon Geß-
ners Söhne gelangten zu hohem Ansehen, Kon-
rad Geßner als talentierter Pferdemaler und
Heinrich Geßner als Erbe der Firma und als
„Nationalbuchdrucker" der Helvetischen Republik.

Daphnis.
Von Salomon Geßner.

An einem hellen Wintermorgen saß Daphnis
in seiner Hütte) die lodernden Flammen ange-
brannter dürrer Reiser streuten angenehme
Wärme in der Hütte umher, indes daß der herbe
Winter sein Strohdach mit tiefem Schnee bedeckt

hielt: er sah vergnügt durch das enge Fenster über
die wintrichte Gegend hin. Du herber Winter, so

sprach er, doch bist du schön! Lieblich lächelt izt
die Sonne durch die dünnbenebelte Luft über die

schneebedeckten Hügel hin) flimmernder Schnee-
staub flattert umher, wie in Sommertagen über
dem Teich kleine Mücken im Sonnenschein tan-
zen. Lieblich ist's, wie aus dem Weißen empor
die schwarzen Stämme der Bäume zerstreut stehn,
mit ihren krumm - geschwungenen unbelaubten
Ästen) oder eine braune Hütte mit dem schnee-
bedeckten Dach) oder wenn die schwarzen Zäune
von Dornstauden die weiße Ebene durchkreuzen.
Schön ist's, wie die grüne Saat dort über das

Feld hin die zarten Spitzen aus dem Schnee

empor hebt, und das Weiß mit sanftem Grün
vermischet. Schön glänzen die nahen Sträuche,
ihre dünnen Äste sind mit Duft geschmückt, und
die dünnen umher flatternden Faden. Zwar ist
die Gegend öde, die Herden ruhen eingeschlossen
im wärmenden Stroh) nur selten sieht man den

Fußtritt des willigen Stiers, der traurig das

Brennholz vor die Hütte führt, das sein Hirt im
nahen Hain gefällt hat) die Vögel haben die

Gebüsche verlassen, nur die einsame Meise singet

ihr Lied, nur der kleine Zaunschlüpfer hüpfet um-
her, und der braune Sperling kommt freundlich
zu der Hütte, und picket die hingestreuten Kör-
ner. Dort, wo der Rauch aus den Bäumen in die

Luft empor wallt, dort wohnet meine Phillis!
Vielleicht sitzest du izt beim wärmenden Feuer,
das schöne Gesicht auf der unterstützenden Hand,
und denkest an mich, und wünschest den Früh-
ling. Ach Phillis! wie schön bist du! Aber, nicht
nur deine Schönheit hat mich zur Liebe gereizt.
O wie liebt' ich dich, seit jenem Tag, da dem

jungen Alexis zwo Ziegen von der Felsenwand
stürzten! Er weinte, der junge Hirt) ich bin arm,
sprach er, und habe zwo Ziegen verloren, die eine

war trächtig) ach! ich darf nicht zu meinem armen
Vater in die Hütte zurückkehren. So sprach er
weinend) du sahest ihn weinen, Phillis! und wisch-
test die mitleidigen Tränen vom Auge und nah-
mest aus deiner kleinen Herde zwo der besten

Ziegen) da Alexis! sprachst du, nimm diese Zie-
gen, die eine ist trächtig) und wie er vor Freude
weinte, da weintest du auch vor Freude, weil du

ihm geholfen hattest. O! sei immer unfreundlich,
Winter! Meine Flöte soll doch nicht bestaubt in der

Hütte hangen, ich will dennoch von meiner Phil-
lis ein frohes Lied singen) zwar hast du alles
entlaubt, zwar hast du die Blumen von den

Wiesen genommen, aber du sollst es nicht hin-
dern, daß ich einen Kranz flechte, Epheu und das
schlanke Ewiggrün mit den blauen Blumen will
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